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Die schone Veronika

VON GERHART HERRMANN MOSTAR

In der papierenen Stille des Wiener Hof- und Staats-
archivs traumt zwischen dickleibigen Folianten als be-
scheidene, wenig umfangreiche Handschrift die Chronik
der Grafschaft Cilli, fast ganz vergessen selbst von den
Historikern: schon seit vierhundert Jahren herrschen
tiber die kleine, jetzt jugoslawische Stadt Cilli keine Gra-
fen mehr, und nur unter den zahllosen Wiirden der
deutschen und spiter Ssterreichischen Kaiser schien der
Titel eines Grafen von Cilli noch auf. Das alte Biichlein
erzihlt in schoner Handschrift und herbem Stil die kurze
Geschichte dieser Herren, die da als Vorposten des
Deutschtums ihr Lindchen an der Drau in Kriegs- und
Friedensliuften betreuten; und einmal macht der Schrei-
ber einen groflen Absatz im Text, der sich ausnimmt
wie ein schweigender, aber gar tiefer Seufzer, und be-
ginnt also die Geschichte von «Grafen Hoérmans von
Cilli Kampf wider die schone Veronicam»:

«Da aber des Grafen Horman zween iltere Shne mit
friithem Tod abgegangen waren, gab er seinem jiingsten
Sohn Grafen Fridrich das Schlof§ Burukfcldt, und Graf
Fridrich hielt zu Burgkfeldt Hof mit seiner Gemihlin,
ciner Grifin von Modruz. Anno Domini 1422 aber starb
die Grifin gar jih und ward im Kloster Cilli begraben,
und wurde alsbald im Land offenbar, wie Graf Fridrich
seine Gemihlin des Nachts im Beisammenliegen im Bett
erstochen, wegen einer, welche ihn sehr geliebet, Ve-
ronica genannt, die hitte er gern zur Ehgemahlin ge-
habt.»

Diese Veronika von Dossewitz, die da auf kleinen
Fiiflen, aber «mit einem Rist, so hoch und fein geschwun-
gen, dafl wohl ein Zeisig darunter mochte Platz haben»,
zwischen den ecisengespornten Schritten der kimpte-
rischen Cilligrafen einherhuscht und dennoch mit dem
crsten Aufsetzen dieser zarten Fiifle bereits in das Blut
einer anderen tritt — diese Veronika war ausgezeichnet
durch grofle Anmut, und in der ganzen Grafschaft hief§
sie «die schone Veronika». Das schlichte Wort des Chro-
nisten tber ihr Gefiihl fiir den jungen Fridrich, daff
sic ithn sehr gelicbet habe, spricht wahr; alle Reinheit
und Kraft eciner ersten Jugendliebe adelte die beiden,
und der alte Graf Hérman hitte sie wohl nicht zerstdrr,
wenn ihm nicht eben die ilteren S6hne gestorben wiren.
Nun aber war Fridrich des Landes Erbe, und seine Hei-
rat war keine Privatangelegenheit mehr, sie hatte das
Land zu mehren — die Dossewitze waren arm, aber die
Modruze waren reich. Und so wurde der weiche junge
Graf der Ungeliebten beigesellt, bis er, nach dreijihrigem
Leiden, dem verhaften Beilager durch den Dolch ein
Ende machte; wie denn Hirte beim Mann nur zu Leid
oder Kampf, Weichheit aber zam Verbrechen fiihrt.

Vielleicht wire der Mordgeruch, der aus der Kloster-
gruft zu Cilli iber Stadt und Schloff hinwehte, bald ver-
gangen, gleichwie die kleine, rote Wunde iiberm Herzen
der Modruzerin mit ihrem Leibe zu farblosem Staub
verging; es wurde aus diesem Geruch nicht mehr als ein
Gerticht, drei Jahre lang: dann aber wollte die Liebe die
Frucht des Verbrechens ernten, ernten im vollen Licht
der Gesetzlichkeit; und nun ward alles offenbar. Fridrich
heiratete die schone und geliebte Veronika ohne seines
Vaters Rat und ohne des ungarischen Konigs und deut-
schen Kaisers Sigismund Bewilligung. Nichts reizt den
Zorn aller Gute und Bosmeinenden mehr als der Anblick
cines Gliicks, das auf einer Untat erbaut ist; und so er-
reichte den jungen Grafen zu Burgkfeldt, a e
Mordnest zu ¢inem Liebesnest geworden war, cine Bot-
schaft des Kaisers: er solle fiir eine kurze Weile nach Un-
garn kommen. Grund und Zweck dieser Einladung
waren nicht angegeben, und den Grafen hitte das triibe
Beispiel des Johann Hus, den Sigismund hatte verbren-
nen lassen trotz zugesagten kaiserlichen Geleits, wohl
warnen sollen; aber es scheint, als habe er mit Veronika
in einem Traum gelebt, als habe die Siifle ihres Leibes
and die Zartheit ihrer Liebkosungen ihm jeden Sinn fiir
die Bitterkeit und Strenge dieser Welt geraubt. Er ging;
es fand zwischen dem Kaiser und dem Liebenden eine
zweistindige Unterredung statt. Niemand war dabei zu-
zegen, niemand weif}, was dort gesprochen wurde; aber
als Fridrich des Kaisers Zimmer verlie, wurde er ent-
waffnet und auf einem Wagen in eisernen Banden dem
Vater zugeschickt. Der Wagen rasselte am Kloster vor-
iiber, darin die Modruzerin schlief; der Traum zerbarst,

der verwesende Leib der Gehafiten war michuger als
der prangende Leib der Geliebten, und das zweicinsame
Gliick von Burgkfeldt zerrif} in einen gefangenen Mor-
der und eine verfolgte Frau. Veronika «muflte mit ihrer
Kammer-Jungfer in den wilden Wildern ihre Wohnung
haben, verbarg sich darinnen und litt grofle Not, Sorg,
und Kiimmernis»; Fridrich wird «im Thurn zu Oster-
witz gar fest verschmiedet und behiitet».

Vom Grafen Hérmann von Cilli wird ein Charakrer-
zug Uberliefert, der bei den Adligen seiner Zeit selten
war: er liebte die Jagd nicht. Gleichwohl war er kein
Stubenhocker, und auch sein hohes Alter erklirt diesen
Verzicht auf die ritterlichste aller Vergniigungen nicht;
der Sechzigjahrige war noch riistig genug. Der Grund
hing vielmehr mit seinen hochentwickelten Eigenschaften
als Staatsmann zusammen: er wollte den Bauernstand,
auf dem der bescheidene Reichtum seines Landes beruhte,
nicht niederdriicken, sondern erheben und festigen; er
baute Schulen, ermifligte Steuern, schuf unparteusche
Gerichte, gab Land zur Urbarmachung umsonst; und so
wollte er auch die Flur- und Feldschiden, welche die
adlige Jagd mit sich brachte, vermeiden.

Jetzt aber dnderte sich das jih; Graf Hérman jagte, er
jagte unablissig in den Hiigelwildern um die Ufer der
Drau, er jagte schweigsam und verbissen; kein Halaliruf
durfte erschallen, wenn ein Hirsch erlegt war, und die
Beute wurde meist, zum groflen Kummer des Gefolges,
irgendeinem Bauern geschenkt. So hatte der alte Graf
fast einen Mond hm, in den Wildern sein unheimlich
freudloses Wesen: dann endlich hatte er das weifle Reh
gestellt, das er suchte. Er schoff es nicht mit der Arm-
brust nieder, so sehr ihm die Lust dazu auch in den
Armen zuckte; er lieff das edle Wild, er lieff die schone
Veronika fesseln und zu Cilli vor das unparteiische Ge-
richt bringen, das er selbst gesetzt hatte. Er klagte sie
an, sie hike seinen Sohn Irldrlch durch Zauberei zum
Gemahl bekommen, sie habe ihn auch durch Zauberei
zu der Mordtat an der Modruzerin gebracht.

Die Richter schlugen die Augen nieder vor der zier-
lichen und reinen Anmut Veronikas; der Anblick der
Fesseln um die zarten Gelenke tat {hren Blicken weh.
Sie sahen wohl scheu hiniiber zum alten Grafen, der,
bleich vor Wut und Haf, selbst als Ankliger vor den
Schranken stand; aber sie folgten doch dem Gesetz, das
dieser selbe Graf ihnen gegeben hatte, und verordneten
zunichst, dafl Veronika von Dossewitz ihrer Ketten zu
entledigen sei, da sie nicht als Ueberwiesene hier stiinde.
Des weiteren gaben sie ihr einen Prokurator bei, der
ihre Sache bei der nichsten Tagsatzung, die binnen zwei
Monaten sein sollte, zu vertreten hatte, und lieflen sie
derweilen gehn. Einer der Richter sagte nachher, es sei
diese Frau so von Gott gesegnet mit Anmut Leibes und
der Seele, dafl wohl ihre Schonheit allein einen Mann
mochte zum Morde treiben, auch ohne Zauberei . ..

Graf Hormann wurde diese Aeuflerung hinterbracht;
da erkannte er, dafl Veronikas Schonheit ein unbesieg-
barer Feind war, und der Gesetzgeber brach sein eigenes
Gesetz, um diese Schonheit zu vernichten. Er legte sie im
Thurn zu Burgkfeldt, wo sie noch vor wenigen Wochen
als Herrin gewaltet hatte, in Ketten und Bandeu er liefl
sie Hunger leiden und Durst: und bei der niichsten Tag-
satzung erschien vor den Richtern ein bleicher Schatten
mit hohlen, entziindeten Augen, mit knochigen Wan-
gen, schleppendem Gang, strihnigem Haar: das Zerrbild
der schonen Veronika von einst. Aber noch in dieser
tiefsten Erniedrigung blieb sie schén, und es war jetzt
eine seltsame, von Leid um Liebe geadelte Schonheit,
welche den Richtern voranleuchtete auf dem Weg durchs
Gestriipp der Paragraphen wie das Licht des Mitleids;
so dafl sie am Ende entschieden, es sei ihr nichts nachzu-
weisen, dafl sie um den Mord an der Modruzerin gewufit
habe, und sie sei freien Geleits nach ihrer kleinen Burg
Wormberg bei Pettau zu bringen, allwo sie zu bleiben
und sich still zu verhalten habe.

Fast zur gleichen Stunde lief beim Grafen eine Bot-
schaft des Kaisers ein, in der Sigismund sich zum Fiir-
sprech des jungen Fridrich machte, der noch immer in
dem harten und tiefen Gefingnis zu Osterwitz lag und

so krank war, dal er zu sterben schien: es sei nun also-
bald genug der viterlichen Strenge, schrieb der Kaiser,
den der Schatten des Johann Hus schrecken mochte.
Graf Hérmann schlof§ sich zwei Wochen lang in seiner
Kammer ein; dann lief§ er Sigismund Botschaft zukom-
men: er habe seine Grafschaft nicht darum zu einem
wohlgeratenen Lande gemacht, damit nach seinem Tode
cin ungeratener Sohn es vernichte und verschleudere; es
konne sich nicht ein Land nach einem Herrscher richten,
der ein Gefifl der Leidenschaften sei, es miisse vielmehr
der Herrscher sich richten nach dem Lande, das ein Ge-
fifl der Gerechtigkeit sei; gleichwohl werde er des Kai-
sers Wunsch respektieren, wenn auch auf die Art, die
thm, Hérman, die richtige diinke, und die geeignet sei,
Fridrich zu dem zu machen, was er werden miisse, und
thn vor den Gefahren seiner Jugend ein tiir allemal zu
bewahren.

Drei Tage spiter fand sich Fridrich, als er im Thurn
erwachte, ohne Fesseln; neben ihm lag ein Bauern-
gewand, der Wichter war verschwunden, und die Tiir
stand offen. Fridrich begriff, zog das Bauernkleid an und
verlie den Kerker als ein Unbekannter und Namen-
loser.

Zur gleichen Stunde erschienen aut Burg Wormteld
bei der schonen Veronika zwei Minner, dle sich als Bo-
ten des Grafen Horman ausgaben. Sie trafen Veronika
mit ihrer Kammerjungfer im Hof; und indes der eine
die Kammerjungfer festhielt, packte der andere die
schone Veronika mit beiden Hinden um den Hals und
schleppte sie zu einem Bottich mit Wasser, der gerade
gefiillt worden war. Er warf Veronika hinein und hielt
sie so lange darin, bis sie tot war — «gleichwie man ein
junge Karzen eruinket. und: ve scharret, also hat man
auch die schéne Veronicam ertrinket und darnach ver-
scharret .

Am andern Tag kam ein Bauer, bartigen und ver-
wahrlosten Gesichts, nach Wormteld. Er horte, was ge-
schehen war. Er warf sich tiber den Bottich, der noch an
seinem Platze stand, und kiilte mit heiflen, zitternden
Lippen die kiihle Oberfliche des Wassers, das Veronikas
Grab geworden war, dafl es sich unmutig kriuselte. Er
lief} \1(_1‘! sagen, wo sie verscharrt war, er verschmihte
Scheit und Spaten und grub sie mit seinen Hinden wie-
der aus; das Blut rann aus seinen Fingernigeln tiber ihr
weifles, im Schreck erstarrtes Genchr, als er sie auf seine
Arme nahm und davontrug in die Wilder. Niemand
wehrte ithm; manche hatten den jungen Grafen Fridrich
erkannt.

*

Neun Jahre spiter lag Horman, Grat von Cilli, im
neunundsechzigsten Jahre seines chens, auf den Tod
darnieder. Als er nach langem Schlaf der Schwiche fiir
eine Weile erwachte, stand sein Sohn an seinem Lager:
in Bauernkleidern noch immer. Aber nicht nur darum
erkannte thn der Vater nicht gleich: Fridrichs Gesicht
war um zwanzig Jahre gealtert in dieser Zeit; sein Haar,
dunkel gelockt dereinst, war strihnig und grau.

Der alte Mann suchte unwillkéirlich nach seinem
Schwert, als er den Sohn erkannte. Aber der hob beruhi-
gend die Hand und begann sofort und lange zu spre-
ghcn Er erzihlte, wie er des Vaters Willen wohl er-
kannt habe, als er sich frei und neben einem Bauernkleid
im Kerker fand. Wie er all diese neun Jahre hindurch im
Lande Cilli sei auf- und abgewandert, her und hin, von
R Wil B Felde, von Pfarrern in
Kirchen zu Kaufleuten in Stidten. Wie er im Anfang
Haf gefiihlt habe gegen den Vater, der heifl wie Wahn-
sinn war, und nach Rache gelechzt habe. Wie er aber un-
versehens und ohne danach zu suchen erkannt habe,
welch ein segensreich Regiment Graf H6rman im Lande
fithrte. Wie Kohler und Bauer, Pfarrer und Kaufmann
seinen Namen nur mit Segensspriichen verbinde; wie
iiber dem schmutzigsten und hifllichsten Bauernweib
doch schimmernd der Frieden liege, den Hoérman dem
Lande gegeben habe. Wie tiefes Vertrauen herrsche im
Volke zu des Grafen Gerichten und mehr noch zu des
Grafen Gerechtigkeit; und wie er, Fridrich, nun heute
gekommen sei, da er von seines Vaters Krankheit gehort
habe, nicht um seinen Anspruch auf die Grafschaft zu
wahren, den er als ein’ Morder wohl verwirkt habe, son-
dern um ihm Hafl und Rachwut und einen furchtbaren
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Verdacht abzubitten. Hier sank Graf Fridrich vor dem
Krankenlager in die Knie, ergriff des Alten widerstre-
bende Hand und sagte leise: «Ach, Herr Vater, ich habe
lange geglaubt, dafl Veronika von Dossewitz auf Euer
Geheif§ sei ertrinkt worden wie ein Tier; da ich aber
sah, wie so gar gerecht und milde Thr selbst gegen die
Unedlen und Hifllichen im Lande seid, wufite ich, dafl
TIhr nicht zum Mdrder werden konntet an der Edelsten
und Schonsten; dafl die Untat nicht auf Euer Geheif3
geschah.»
: Der Sterbende sagte laut: «Sie geschah auf mein Ge-

eifS.n

Fridrich sprang auf, fassungslos; wollte jih seine Hand
zuriickziehn; jetzt aber hielt der Alte, der ihm die Hand

ZURCHER TLLUS TR IERITE

noch eben nur unwillig gelassen hatte, die seine fest.
«Ja, ich habe sie ermorden lassen», sagte er sehr ruhig.
«Um der Unedlen und EGllicien willen habelich die
allzuschone, allzuedle Veronika getdtet. Sie war viel-
leicht unschuldig vor den Menschen, aber sie war schul-
dig vor Gott und seiner Gerechtigkeit, und sie war
schuldig vor allen leidenden Menschen dieses Landes,
deren Fiirsten sie mit ihrer Schonheit bestrickte und ab-
wandte von seiner Pflicht, welche allein die Gerechtig-
keit ist. Ich mufite Eure Gehebte Euch nehmen, um Euch
Eurem Lande zu geben. Erwiget ruhig, was ich Euch an-
getan lnbe, Graf Fridrich; aber erwiget auch, was ich den
andern im Lande Gutes tat; neun ]ahrc lam, hattet Thr
Zeit dazu. Bald werde ich vor meinem letzten Richter
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stehn; aber ich werde ihm freimiitig sagen, dafl es allezeit
besser ist, wenn die Schonheit um der Gerechtigkeit wil-
len stirbt — als umgekehrt. . .»

Da kiifite Graf Fridrich demiitig die Hand, welche die

seine pressend hielt.
%

So gewann Graf Horman seinen Kampf wider die
bchonhext und «verschied ganz seliglichen am Tage Coll-
mani. Dieser Graf Horman ward von jedermann, reich
und arm, wegen seiner Frommigkeit sehr beweinet, und
Grafen Hormans Sohn Fridrich klagete und traurete
umb seinen Vater hofftig, gleichwie er getrauert hatte
umb die schéne Veronicam . . .»

Was gilt bis Ende September 1934?

Im Wandergebiet Ziirich

22. Spezialtour:

Wanderatlas 1A: «Ziirich Siid-West» = Tour Nr. 28 kombiniert mic

Tour Nr. 29 (Halbtagestour).
Triemli—D&ltschihof—Hohenstein—Albisrieden

Bestitigungsstcllen

Déleschihof. 2a. Albisrieden, R ATl
RS R e b el

23. Spezialtour:

Wanderaclas 1A: «Zirich Siid-West» = Tour Nr. 4 kombiniert mit

Tour Nr. 13 (Tagestour).
ollishof

e " Nidelbad — Efli-

1y
berg — Horgerberg — Bergweiher (Badegelegenheit)
Bt:tallgung;rlell

. Wollishofen, Café <Rondo» (Alkoholfrei). 2. Kilchberg, Rest.

Yoo garten», 3a. Sihlbrugg-Station, Rest. «Waldhaus»; oder

3b. Horgen, Alkokoholfreies Gemeindehaus «Windegg»; oder 3c.

Rest. <Frohsinn»; oder 3d. Gasthaus «Schwanens; oder Je. Horgen
(Oberdort), Rest. <Bahnhof>.

Im Wandergebiet St. Gallen

24. Spezialtour:
Wanderatlas 2 A: «St. Gallen Nord» = Tour Nr. 16 (Halbtagestour)
St. Josefen—Sonnenberg — Hinterberg—And-
wil—Wilen—Gossau
Bestiitigungsstelle
1.°St. Josefen, Rest. z, «Traubes. 2. Andwil, Rest. «Othmarsegg».
3. Gossau, Rest. z. «Hirschen»
25. Spezialtour:
Wanderatlas 2 A: <St. Gallen Nord» = Tour Nr. 9 kombiniert mit Tour
Nr. 13 und Tour Nr. 5 (Tagestour, mit Badegelegenhei).
chénenwegen — Moosmiihle — Abtwil —Ton-
nisberg — Engelburg — Bernhardzellerwald —
Bernhardzell — Schlof Dottenwil — Witten-
bach-Station
Bma“gungmc/h-n
St. Josefen, Rer, 2 «Traubes; oder 1b. Abtwil, Gasthaus z.
<Sonnes. 2a. Engelburg, Rest, und Metzgerei z, «Ochsen»; oder 2b.
Bernlisrdzell, Bickeret und Gasthaus z. <Adlers. 3. Wittenbach-
Station, Rest. <Oedenhofs.

Im Wandergebiet Luzern

26. Spezialtour:

Wanderatlas 3 A : <Luzern Ost» = Tour Nr. 1 (Halbtagestour).

Luzern (Schlofiberg) — Urnerhof — Sedel —Se-
delhdhe—-Rathauserwald—Vorder Rétlisbach—
Hundsriicken — Buchrain — Ebikon — Luzern

Bestitigungsstellen :

- Luzern, Rest. «Schlofberg». 2. Buchrain, Gasthof z. «Adlers.
3. Ebikon, Rest. «Bahnhof>.

27. Spezialtour:

Wanderatlas 3 A: «Luzern Ost» = Tour Nr. 26a (Tagestour)
Greppen — Steingaden — Altrudisegg — Hint.
Seeboden — Vorderer Seeboden —Kiifsnacht

Bulaugungmellen

1. Greppen, Hotel «St. Wendelin». 2. Sccbodenalp, Hotel eSee-
bodenalps. 3. Kiifinacht, Hotel «Hirschen

Im Wandergebiet Basel

28. Spezialtour:

Wanderatlas 4 A: «Basel Siid-Wests = Tour Nr. 34 (Halbtagestour).
Allschwil — Oberkems — Oserdenkmal — Ben-
ken—Biel—Oberwil oder Therwil

Beslaugtmgulellcn

‘Allschwil, Rest. z. «scharfen Eck». 2. Benken (Bld.), Gasthof z.
K38, 3. Therwil, Rest, «Renso.

29. Spezialtour:

Wanderaclas 4 A: «Basel Sid-West» - Tour Nr. 1§ (Tagestou)
Laufen—R&schenz—Kleinliify
Burg—Rodersdorfer Berg—| Fliih

Béslallgum(::u/len

Laufen, Rest. «Centrals. 2. Kleinliitzel, Gasth. «Wilhelm Tell».
3 Fliih, Hotel «Landskron»

Im Wandergebiet Bern

30. Spezialtour:

Wanderatlas 5 A: «Bern Ost» = Tour Nr, 22 (Halbtagestour).
Worb-—Rld\lgen Schlofgwil (oder auch Biglen—SchioR-
wil auf Route 24) — Ballenbuihl. Absicg nach Belieben, nach

Tagertsdn, I lden usw.

Brsmz;gungmzllm

"Worb, Hotel «Sternen». 2. Ballenbiihl, Wirtschaft und Pension
~Bal]cnbuhl»

31. Spezialtour:

Wanderatlas 5 A : «Bern Ost» = Tour Nr. 43 (Tagestour).
Zollikofen — Tannacker — Grauholz — Wan-
nental—Urtenen—Moosseedorfsee—Zollikofen

Ilulallgungssztllmx

Zollikofen, Gasthaus zum <Bahnhof»; oder 1b. Briswil, Rest.
«tg]n 2, Moosseedorf, Rest. «Seerose»

Die grofie Wanderhundfour s. Inseraiseite 1206

e




	Die schöne Veronika

